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Der Konzertring legt hiermit die Dokumentation des 
Musikfestes Coesfeld 2005 vor, das dem Komponisten 
Josef Gabriel Rheinberger gewidmet war. Ein  
Musikfest in dieser Form fand in Coesfeld erstmalig 
statt, es umfasste 22 Veranstaltungen in der Zeit vom 
11. September bis zum 11. Dezember 2005.
In einer Veranstaltergemeinschaft fanden sich die 
Kantoreien der Anna Katharina-, der St. Lamberti- 
und der St. Johann Baptist-Kirchengemeinde, 
die Ernsting Stiftung Alter Hof Herding, die 
Internationale Rheinberger Gesellschaft mit Sitz in 
Vaduz, der Konzertring Coesfeld, die Musikschule 
Coesfeld, der Städtische Musikverein sowie das 
Zentrum für Wissen – Bildung - Kultur (WBK) zu-
sammen, um gemeinsam dieses große Projekt den 
musikinteressierten Menschen in Coesfeld und 
Umgebung zu präsentieren. 
Insgesamt erklangen 19 Konzerte, die Umfang 
und Vielfalt des kompositorischen Schaffens 
von Josef Gabriel Rheinbergers beleuchteten. 
Das musikwissenschaftliche Rahmenprogramm 
umfasste vier Veranstaltungen. Eine Ausstellung, 
die vom Rheinberger - Archiv Vaduz zur Verfügung 
gestellt wurde, informierte über Leben und Werk 
des Komponisten. Sie wurde. Prof. Dr. Hans-Josef 
Irmen hielt im Rahmen der Eröffnungsfeier einen 
Vortrag über „J. G. Rheinberger und sein geistiges 
Umfeld in München“. Den dazugehörigen Konzerten 
waren drei wissenschaftliche Einführungsvorträge 
vorgeschaltet: Von Frau Dr. Barbara Mohn zum 
sinfonischen Werk, von Frau Dr. Irmlind Capelle zum 
Orgelwerk und von Sebastian Hammelsbeck M.A. 
zum  kammermusikalischen Werk Rheinbergers. 
Dieses Musikfest fand große Anerkennung in Briefen, 
persönlichen Gesprächen und Zeitungsberichten in 
Coesfeld und Umgebung und wirkte so weit über die 
Stadt hinaus.



Entstehung und Zielsetzung
Bereits früher hat es in Coesfeld Anstrengungen zu 
institutionsübergreifenden Projekten im Kultur-
bereich gegeben. Dazu gehörten die deutsch-
niederländischen Kulturtage von April bis September 
1974, die Messiaen-Tage Coesfeld  im Dezember 1980 
in Anwesenheit des Komponisten Olivier Messiaen 
und die Tage der siebenbürgischen Musik im 
Oktober 1995. (siehe die jeweils dazu erschienenen 
Dokumentationen)
In der Zeit vom 11. September bis zum 11. Dezember 
2005 fand nun in Coesfeld und seiner Umgebung das 
Musikfest Coesfeld 2005 statt, das dem Komponisten 
Josef Gabriel Rheinberger gewidmet war. Es war in 
seiner Konzeption neu und in seinem Umfang bisher 
in Coesfeld unerreicht. Die Anregung zu diesem neuen 
Projekt wurde im Jahre 2001 von Rudolf Innig in den 
„Künstlerischen Beirat“ des Coesfelder Konzertrings 
getragen. Diesem Beirat gehörten Dieter Westendorf 
als Vorsitzender des Konzertrings, Gregor Hollmann 
als Vertreter der Ernsting Stiftung Alter Hof Herding 
und Rudolf Innig als Vertreter der Coesfelder 
Musikschule an. Zielsetzung der Anregung war, 
die gesamten musikalischen und musikalisch – 
organisatorischen Kräfte in der Stadt Coesfeld über 
einen bestimmten Zeitraum zu konzentrieren und in 
vielfältiger Weise auf das Schaffen eines bedeutenden 
Komponisten zu lenken. Rudolf Innig schrieb dazu: 
„Das Werk Josef Rheinbergers eignet sich aus meiner 
Sicht für ein solches Projekt in idealer Weise. Es ist 
ebenso umfangreich wie vielseitig, es erstreckt sich 
auf alle wichtigen Gattungen seiner Zeit, und es 
würde hier allen Beteiligten eine interessante und 
anspruchsvolle (aber auch noch verantwortlich 
realisierbare) Mitwirkung ermöglichen. Das Schaffen 
Rheinbergers hat zudem den Vorteil, (noch) nicht 
zum Kanon der „großen Musikliteratur“ zu gehören. 
Es ist gerade so bekannt, dass ein „Rheinberger 
– Fest“ als wichtiges musikalisches Ereignis auch 
überregionale Aufmerksamkeit finden würde, 
aber zugleich gerade noch so unbekannt, dass ein 
„Rheinberger – Fest“ einer Stadt wie Coesfeld nicht 
als ein Akt von Vermessenheit ausgelegt werden 
könnte, was unweigerlich der Fall wäre, wenn es 
sich um ein entsprechend konzipiertes “Bach – oder 
Beethoven – Fest“ handeln würde. 
In keiner Weise soll mit diesem Projekt die 
Unabhängigkeit der einzelnen im musikalischen 
Bereich tätigen Institutionen oder Personen am Ort 
in Frage gestellt werden, vielmehr würde sich auf 
diese Weise zeigen, zu welchen bemerkenswerten 
kulturellen Leistungen auch eine kleinere Stadt 
wie Coesfeld durch eine gemeinsame Initiative 
fähig ist.. In einer Zeit, in der die Bedeutung 

kultureller Leistungen allgemein eher zu gering 
eingeschätzt oder sogar in Frage gestellt wird und 
gerade kulturelle Einrichtungen von Kürzungen 
betroffen sind, wäre ein solches Projekt nicht nur 
ein musikalisch – künstlerisches Ereignis von 
herausragender Bedeutung, sondern auch auf der 
Ebene des „kulturellen Managements“ ein wichtiges 
und zeitgemäßes Signal: Aus dem üblichen 
Nebeneinander (vielerorts auch Gegeneinander) der 
verschiedenen Kräfte würde hier ein intelligentes 
Miteinander nach außen hin sichtbar werden.“
Diese Anregung wurde diskutiert und konzeptionell 
weiterentwickelt, bis es sinnvoll erschien, die 
Meinung der anderen dazu einzuholen, an die in der 
Konzeption gedacht war. In zwei Treffen im Mai und 
im September 2002 mit Vertretern des Städtischen 
Musikvereins und der Coesfelder Kirchenchöre wurde 
die Idee eines solchen „Coesfelder - Rheinberger - 
Musikfestes“ sehr positiv aufgenommen und seine 
Werke für realisierbar gehalten. Der Zeitraum für 
ein solches Musikfest sollte auf Ende 2005 festgelegt 
werden. Die einzelnen Konzerte sollten in der 
Verantwortung des jeweiligen Veranstalters liegen.
Damit war im Grunde die Entscheidung gefallen 
und alle Beteiligten gingen an die weitere Planung. 
Der Vorsitzenden des Konzertrings erklärte sich 
bereit, die Koordination aller Vorbereitungen zu 
übernehmen. Eine finanzielle Förderung konnte 
weder von der Stadt Coesfeld noch von der Ernsting 
Stiftung Alter Hof Herding erreicht werden. Gegen 
Ende des Jahres 2003 war klar, wie die beiden 
wesentlichen Bestandteile eines solchen Projekts, die 
Aufführung eines repräsentativen Querschnitts der 
Kompositionen Rheinbergers und die Konzeption 
eines musikwissenschaftlich interessanten Ergän-
zungsprogramms realisiert werden könnten.
Im März 2004 wurde nochmals die Zielstellung 
besprochen sowie die Weiterentwicklung des 
Konzepts dargelegt: Für die Konzerte ergaben 
sich Möglichkeiten entsprechend des in Coesfeld 
vorhandenen Potentials: Orchesterkonzerte durch den 
Konzertring und die Musikschule, Kammerkonzerte 
durch die Ernsting Stiftung Alter Hof Herding sowie 
der Musikschule und des Konzertrings, Chorkonzerte 
durch den Städtischen Musikverein und die 
Kirchenchöre sowie Singspiele für Kinder durch 
die Musikschule. Aus dem Orgelwerk Rheinbergers 
sollten in mehreren Konzerten die Orgelsonaten 
erklingen.
Das Ergänzungsprogramm sollte aus  musikwissen-
schaftlichen Vorträgen und einer Ausstellung zum 
Leben und Werk Rheinbergers bestehen. 
Am 7. Juli 2004 fanden die Abstimmungsgespräche 
der letzten Details statt. Glücklicherweise erwies 
sich die Anfrage und die persönliche Ansprache 
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anlässlich eines Treffens in Zürich bei der Inter-
nationalen Rheinberger - Gesellschaft insofern als 
Erfolg, als sie sich bereit erklärte, aus dem Archiv 
in Vaduz eine Ausstellung zusammen zu stellen 
und dem Musikfest in Coesfeld für die gesamte Zeit 
kostenlos zur Verfügung zu stellen. Dadurch war 
das Rahmenprogramm in der beabsichtigten Form 
gesichert. Das Musikfest konnte mit einer Ausstellung 
und einem Vortrag eröffnet werden. In Form von 
Einführungsvorträgen in das sinfonische Werk, in 
das kammermusikalische Werk und in das Orgelwerk 
Rheinbergers anlässlich der entsprechenden Konzerte 
des Konzertrings konnten die Zuhörer tiefergehend 
vorbereitet werden. Begleitet werden sollte alles 
durch eine ansprechende Broschüre. Ein letztes 
Abstimmungsgespräch mit allen Veranstaltern am 
20. April 2005 konnte alle notwendigen Daten für 
dieses Musikfest endgültig festlegen. 
Der Dank gilt hier allen Beteiligten, insbesondere den 
Referenten Prof. Dr. H.-J. Irmen für seinen Vortrag, 
Frau Dr. Irmlind Capelle für das Rheinberger - Portrait 
in der Broschüre und für den Einführungsvortrag 
zum Orgelwerk, Frau Dr. Barbara Mohn für den 
Einführungsvortrag in das sinfonische Werk sowie 
Herrn Sebastian Hammelbeck M.A. für seine 
Einführung in das kammermusikalische Schaffen 
Rheinbergers. Sie alle haben um der Sache Willen die 
langen Anreisen aus Stuttgart, Zülpich und Detmold 
auf sich genommen um sich in das Musikfest in 
Coesfeld einzubringen. Erwähnenswert auch das 
Angebot des WBK, in einem „Flyer“ auf die Vorträge 
und auf die jeweiligen am Abend stattfindenden 
Konzerte hinzuweisen und für den Zeitraum 
zwischen den jeweiligen Vorträgen und den 
Konzerten im Casino ein spezielles Menü anzubieten. 
Es bleibt das über die finanzielle Unterstützung 
hinausgehende Engagement der Volksbank zu 
erwähnen, die ihr Foyer über sechs Wochen für 
die Rheinbergerausstellung zur Verfügung stellte 
und die Einladung und die Ausstellungseröffnung 
übernahm. Begrüßt wurde auch die Idee des Leiters 
des Städtischen Musikvereins Prof. Hans-Gerd 
Freimuth, einen „Rheinberger - Chor“ zu bilden, 
der sich ad hoc aus Interessierten der Coesfelder 
Kirchenchöre, des Städtischen Musikvereins, des 
Konzertrings und der Musikschule zusammensetzte 
um mit vier Liedern aus op. 152 die Eröffnung 
musikalisch zu bereichern. Im Ergebnis entstand ein 
Musikfest, das in Coesfeld und Umgebung mit 19 
Konzerten, vier musikwissenschaftlichen Vorträgen, 
einer Ausstellung und einer gemeinsamen Broschüre 
Aufmerksamkeit erregte.

Dieter Westendorf

Das Programm
11. September 2005
17 Uhr Ausstellungseröffnung zu Leben und Werk 
Rheinbergers.  Leihgabe des Rheinberger-Archivs Vaduz
Eröffnungsvortrag: Prof. Hans-Josef  Irmen
20 Uhr Sinfoniekonzert des Musikschulorchesters
u.a. Konzert für Orgel und Orchester g-Moll op. 177
Veranstalter: Musikschule Coesfeld

17. und 18. September 2005  16.30 Uhr 
Münchener Klaviertrio und Gäste auf  dem Hof  Herding
u.a. Klaviertrio A-Dur op. 112 sowie Werke von Ermanno 
Wolf-Ferrari und Franz Lachner
Veranstalter: Ernsting Stiftung Alter Hof  Herding

24. September 2005
17 Uhr Einführungsvortrag „Das sinfonische Werk 
Rheinbergers“ von Dr. Barbara Mohn
20.15 Uhr Konzert des Kammerorchesters der Tschechi-
schen Philharmoniker u.a. „Wallenstein“ op. 10
Veranstalter: Konzertring Coesfeld

25. September 2005
17 Uhr Einführungsvortrag „Das Orgelwerk Rheinber-
gers“ von Dr. Irmlind Capelle
20 Uhr Orgelkonzert in der Laurentius Kirche Coesfeld
Die Sonaten Nr. 1, Nr. 14, Nr. 3 und Nr. 19
Organist: Rudolf  Innig
Veranstalter: Konzertring Coesfeld

2. Oktober 2005
17 Uhr Orgelkonzert in St. Otger, Stadtlohn
Die Sonaten Nr. 11, Nr. 5 und Nr. 15
Organist - Rudolf  Innig 
Veranstalter: „Aktuelles Forum“ Ahaus

8. und 9. Oktober 2005
16.30 Uhr Tecchler Trio auf  dem Alten Hof  Herding
u.a. Trio Nr. 3 B-Dur op. 121 sowie Werke von 
Ravel und Schubert
Veranstalter: Ernsting Stiftung Alter Hof  Herding

23. Oktober 2005
17 Uhr Orgelkonzert in  St. Stephanus Beckum
Die Sonaten Nr. 6, Nr. 9 und Nr. 13
Organist - Rudolf  Innig
Veranstalter: St. Stephanus Kirchengemeinde Beckum
18 Uhr St. Chorkonzert in Laurentius Coesfeld
Laurentius Chor: u. a. A-cappella Messe Es-Dur op. 109
Veranstalter: Förderkreis Kirchenmusik in der Anna Katha-
rina Kirchengemeinde

6. November 2005
20 Uhr Orgelkonzert in St. Bonifatius Lingen
Die Sonaten Nr. 10, Nr. 12 und Nr. 17 
Solist - Rudolf  Innig
Veranstalter: St. Bonifatius Kirchengemeinde Lingen
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Allgemeine Zeitung Coesfeld vom 26. Juni 2005

8. November 2005
19.30 Kammermusikabend der Musikschullehrer
u. a. Rhapsodie H-Dur für Flöte und Klavier, Lieder aus op. 
136 und Streichquartett c-Moll op. 89
Solisten: Cantara Streichquartett, W. Meschendörfer,
B. Adams, A. Winkelmann, A. Klusmann
Veranstalter: Musikschule Coesfeld 

12. November 2005
16 Uhr „Das Zauberwort“ ein Singspiel nach Wilhelm 
Hauff  „Der Kalif  von Bagdad op. 153
 Ensemble Vokal Total Bielefeld
Veranstalter: Musikschule Coesfeld

13. November 2005
17Uhr Städtischer Musikverein Coesfeld
Stabat Mater c-Moll op. 16  
Große Messe in C-Dur op. 169
Veranstalter: Städtischer Musikverein Coesfeld

19. November 2005
17 Uhr Einführungsvortrag „Die Kammermusik Rhein-
bergers“ von Sebastian Hammelbeck M.A.

20.15 Uhr Vogler Quartett und Kammervereinigung 
Berlin mit Birgitta Wollenweber, Klavier
u.a. Klaviersextett F-Dur op. 191b, Streichquartett Nr. 1 
c-Moll op. 89, Hornsonate Es-Dur op. 178 und Nonett Es-
Dur op. 139
Veranstalter: Konzertring Coesfeld

20. November 2005
17 Uhr Orgelkonzert in St Christophorus, Werne 
Die Sonaten Nr. 4, Nr. 8 und Nr. 18
Organist - Rudolf  Innig
Veranstalter: St. Christophorus Kirchengemeinde Werne

4. Dezember 2005
20 Uhr Orgelkonzert in St. Lamberti Coesfeld
Die Sonaten Nr. 7, Nr. 2 und Nr. 20
Organist - Rudolf  Innig
Veranstalter: Konzertring Coesfeld

11. Dezember 2005 in St. Jakobi Coesfeld
17 Uhr „Der Stern von Bethlehem“ op. 164 Lamberti 
Kirchenchor und St. Johann-Baptist Kirchenchor Lette
Veranstalter: St. Lamberti - und St. Johann Baptist Kirchen-
gemeinde Lette
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Hinweis der 
Allgemeinen Zeitung 

Coesfeld auf der Titelseite
am 31. August 2005

Allgemeine Zeitung vom 31. August 2005

Weitere Hinweise auf das Musikfest Coesfeld 2005 - Josef Gabriel Rheinberger
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Beginn des Musikfestes mit der Ausstellungseröffnung 
am 11. September 2005 in der VR-Bank Westmünsterland

Im Namen aller Veranstalter möchte ich mich 
zunächst für die Gastfreundschaft dieses Hauses 
bedanken. Ich freue mich über die vielen 
Anwesenden und ihr Interesse am Musikfest 
Coesfeld 2005, in dem die Musik Josef  Gabriel 
Rheinbergers im Mittelpunkt stehen soll.
„Rheinberger gehörte mit unter die hervorragend-
sten Erscheinungen der jüngsten Musikgeschichte 
und hat fast auf  allen Gebieten der musikalischen 
Komposition Großes geleistet und Bleibendes 
geschaffen.“
Dies schrieb 1903 in einem Aufsatz zu Rheinbergers 
Orgelkompositionen  voller Verehrung für den zwei 
Jahre zuvor gestorbenen Meister Pater Raphael 
Molitor, der den Coesfeldern wohlbekannte Abt 
von Gerleve. 
Im Jahr 2001, anlässlich des 100. Todestages 
Rheinbergers, erklangen seine Werke wieder 
häufiger und so entstand auch im künstlerischen 
Beirat des Konzertrings der Gedanke, die kunstvolle 
Musik Rheinbergers in Form von „Coesfelder 
Musiktagen“ wieder bekannter zu machen.
Nach der Entwicklung eines Konzeptes wurden 
viele Veranstalter, die heute noch alle dabei sind, im 
April 2002 eingeladen, um gemeinsam ein solches 
Projekt zu entwickeln. Die Resonanz war sehr positiv. 
In insgesamt vier Treffen im Mai und September 
2002 sowie im März und Juli 2004 wurden alle 
Entscheidungen einvernehmlich getroffen und der 
Titel „Musikfest Coesfeld 2005“ festgelegt. 

Anfang 2005 standen die Veranstaltungen fest und 
glücklicherweise konnte für das Rahmenprogramm, 
die Ausstellung, die Vorträge und die Broschüre 
finanzielle Unterstützung von einigen privaten 
Sponsoren gewonnen werden. Auch ihnen an dieser 
Stelle vielen Dank. 
Besonders freue ich mich auch darüber, dass 
der Herausgeber des Werkverzeichnisses Josef  
Rheinbergers und großer Kenner seiner Musik Herr 
Dr. Hans–Josef  Irmen heute zu uns gefunden hat, 
um uns in einem Vortrag das Leben und Wirken 
Rheinbergers näher zu bringen.
Der konzeptionelle Grundgedanke des Musikfestes 
war, die vielfältigen musikalischen Aktivitäten 
zusammen zu fassen und in einem gemeinsamen 
Projekt, die Musik eines Komponisten den 
musikinteressierten Menschen in Coesfeld und 
Umgebung zu präsentieren. Dieser Gedanke bildet 
sich auch in der hier zu eröffnenden Ausstellung 
ab. Veranstaltungsplakate und Hinweise auf  die 
Beteiligten bilden einen Kreis um Leben und 
Werk Rheinbergers.  In gleicher Weise ist der hier 
gebildete Chor, der die Ehre hat von Prof. Freimuth 
geleitet zu werden, ein Abbild dieser Veranstalter-
gemeinschaft, die sich unter dem Bild Rheinbergers 
versammelt haben um dieser Ausstellung einen 
geeigneten musikalischen Rahmen zu geben.
Wir, die Veranstalter des Musikfestes bitten um 
regen Besuch unserer Konzerte.

Kurzansprache zur Ausstellungseröffnung von Dieter Westendorf
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Auszüge aus demVortrag  von  
Prof.  Dr. Hans-Josef Irmen  anlässlich der 

Ausstellungseröffnung zum Musikfest 
Coesfeld  2005 am 11. 9. 2005 unter dem Titel:

Josef  Gabriel Rheinberger und sein geistiges 
Umfeld in München

Tradition und Fortschritt warfen im 19. Jahrhundert 
unterschiedlich scharfe Schatten. Während die 
Zukunftsmusiker der Neudeutschen Schule 1859, 
angeführt von Franz Liszt, den Allgemeinen Deutschen 
Musikverein gründeten und die ehemals von Robert 
Schumann redigierte Neue Zeitschrift für Musik 
für ihre Zwecke nutzten, blieben die Konservativen 
ohne Organ und Organisation. Josef Rheinberger 
machte damals in München mitten unter Musikern, 
Malern und Dichtern von Rang als Komponist und 
Kompositionslehrer Karriere. Er hielt bekanntlich 
eine traditionsträchtige Position im Streit um die 
Zukunftsmusik von Wagner und Liszt aufrecht. 
Ich möchte ihnen heute, m. D. u. H. das geistige 
Umfeld skizzieren, in dem sich Rheinberger da-
mals in München bewegte. Ich beleuchte mit 
einigen Spots die literarische Szene und die Malerei, 
die Rheinberger anregten und skizziere dann 
die musikalischen Einflüsse, die auf ihn wirkten.  

 
Das Cäcilienfest 1848 brachte die entscheidende Wende 
in Josef Rheinbergers Leben, Einige Musiker spielten an 
diesem Tage in Vaduz in Liechtenstein Streichquartett, 
unter ihnen der Chorregent Philipp Schmutzer aus 
Feldkirch. Rheinberger war dabei und erlebte sein 
erstes Quartett, überdies eins von Mozart. Der erste 
Violinist, Cameralbeamter Schraml, geriet über die 
Bemerkung des kleinen Rheinberger: Ihr A klingt gerade 
wie das B auf meinem Klavier! so in Erstaunen, dass er 
sich von der Richtigkeit der Behauptung des Kleinen 
in dessen Elternhaus überzeugte. Er fasste die Neigung 
des Knaben so ernst auf, dass er es dem Vater als 
Gewissenspflicht vorstellte, ihm gründlichen Unterricht 

in der Musik erteilen zu lassen; zugleich bot er an, ihn 
in seine Familie aufzunehmen. Diesen denkwürdigen 
Tag behielt Rheinberger stets im Gedächtnis.  
Heute ist Cäciliensonntag, schrieb er noch im Jahre 1900, 
ein Erinnerungstag für mich. Als ich acht Jahre alt war, 
entschied ein Zufall an diesem Tag, dass ich mich ganz der 
Musik widmen durfte. (VIII, 79) Unter der Bedingung, 
den Organistendienst in Vaduz weiterzuführen, 
kam Rheinberger 1849 nach Feldkirch und erhielt bei 
Schmutzer musiktheoretischen Unterricht. Bei einem von 
Schmutzer in Feldkirch veranstalteten Konzerte lernte 
der Tiroler Komponist Matthäus Nagiller Rheinbergers 
außergewöhnliches Talent kennen und reiste eigens 
nach Vaduz, um den Vater des jungen Musikers 
zu bestimmen, seinen Sohn am Konservatorium in 
München ausbilden zu lassen. Im Herbst 1851 kam dann 
der 12jährige Rheinberger nach München.
Damals zählte die Haupt- und Residenzstadt 
des Königreichs Bayern 160 000 Einwohner. Auf 
dem Münchner Stadtplan bieten Rheinbergers 
musikalische Wirkungsstätten ein eindrucksvolles 
Ensemble bedeutender Bauten.  Zuerst der prachtvolle 
Gebäudekomplex der königlichen Residenz. Südlich 
davon wurde 1837 die Allerheiligenhofkirche von Klenze 
erbaut, in der Rheinberger als Hofkapellmeister Dienst 
tat. Der neueste Teil der Residenz ist der 1832-42 am Hof-
garten im Prachtstil Palladios von Klenze aufgeführte 
Festsaalbau. Im oberen Geschoß ist der große Ballsaal, 
dessen Tanzmusik in Rheinbergers zweihundert Meter 
südlich gelegene Wohnung in der Fürstenstraße drang. 
An den Fest-saalbau, der an die von König Ludwig II. 
bewohnten Zimmer im Eckpavillon stößt, schließen 
sich die Arkaden des Hofgartens mit Fresken aus der 
bayerischen Geschichte an. Im Cafe unter den Arkaden 
des Hofgartens studierte Rheinberger täglich seine 
Zeitungen.  
Wichtig ist das 1823-25 nach Fischers Plänen erbaute 
Hof- und Nationaltheater, das 2500 Personen fasst und 
in dem Rheinbergers beide Opern »Die sieben Raben« 
und »Türmers Töchterlein« uraufgeführt wurden. Die 
jährliche Statistik der Hoftheaterintendanz wirft Licht 
auf die musikalischen Theaterverhältnisse, in denen 
Rheinberger in München aufwuchs. Im Jahre 1853 
wurden z.B. in der Gesamtzahl von 233 Vorstellungen 
145 Schauspiele und Possen, 119 Opern und Sing-
spiele und 22 Ballette gegeben.  (...)  Auf der Liste der 
aufgeführten Opernkomponisten finden wir Auber, 
Beethoven, Bellini, Boieldieu, Cherubini, Cimarosa, 
Donizetti, Flotow, Gluck, Grétry, Halévy, Kreutzer, 
Lachner, Lortzing, Marschner, Méhul, Meyerbeer, 
Mozart, Rossini, Spontini, Verdi, Weber und Weigl, 
von denen Mozart vor Meyerbeer und Méhul am 
häufigsten aufgeführt wird. Rheinberger hörte damals 
die Zauberflöte.
An erster Stelle unter den Münchner Konzertlokalen 
steht das Odeon, 1828 von Klenze erbaut, Es bestand 
aus mehreren von Anschütz, Kaulbach und Eberle mit 

Ausstellung in der VR-Bank Coesfeld
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Deckengemälden geschmückten Sälen, in dem öffent-
liche Konzerte, Aufzüge und Faschingsveranstaltungen 
durchgeführt wurden. Hier trat Rheinberger als Pianist 
und Dirigent ungezählte Male auf. Besonderen Glanz 
verliehen der Stadt die bekannten berühmten Galerien, 
die Rheinberger gerne besuchte: die beiden Pinakotheken 
und die Glyptothek. Die Universität in München zählt 
damals 1200 Studenten und etwa 120 Professoren. 
Zu ihren Hilfsinstituten gehören die Sternwarte und
zahlreiche  bedeutende  Sammlungen, u. a. das  Münz-,
Medaillen- sowie das Kupferstichkabinett und ver-
schiedenen Seminare für spezielle Wissenschaften. 
Dies war die Wirkungsstätte von Rheinbergers 
väterlichem Freund und Mentor, dem Geologen, 
Physiker, Musikwissenschaftler und Oberbibliothekar 
der Münchner Universitätsbibliotheken, Prof. Dr. phil. 
et med. Karl Franz Emil von Schafhäutl. Die Münchner 
Universität ernannte Rheinberger zum Ehrendoktor. 
(....)

Die Trias der Klassiker Haydn - Mozart - Beethoven 
bildete in München das Fundament des Konzertlebens 
in dieser Zeit. Diese Anschauung hatte Franz Lachner 
(1803-1890) kräftig unterstützt, er war zu Rheinbergers 
Studienzeit der Repräsentant des Münchner Musik-
lebens. (....) Lachner nimmt unmittelbar auf Rheinbergers 
Karriere als ausübender Künstler wie als Komponist 
tief greifenden Einfluss. Rheinberger geriet in 
München mitten in ein Fadenkreuz von musikalischen 
Einflussbereichen, dessen Pole waren:
1.   die Leipziger Bach-Schule,
2.   die Münchner Lokaltradition der katholischen
      Kirchenmusik,
3.   die Bach- und die Händel-Pflege durch den Orga-
      nisten Herzog bzw. den Münchner Oratorienverein,
     den Rheinberger als Dirigent leitete.
4.  die Klassik und die Altklassik, vor allem Mozart und
     die Vokalpolyphonie des 16. und 17. Jahrhunderts
     durch Prof. Schafhäutl.
Die Leipziger Bach - Schule stand Rheinberger in der  
Gestalt des Direktors des Kgl. Bayerischen Konser-
vatoriums der Musik, Franz Hauser, personifiziert vor 
Augen. Franz Hauser sammelte Bachsche Autographen 
und führte einen regen, musikwissenschaftlich 

akzentuierten Briefwechsel mit Thomaskantor 
Moritz Hauptmann. Praktische Umsetzung dieser 
Bachschule ins musikalische Alltagsgeschäft leisteten 
Rheinbergers Klavierlehrer Emil Leonhard und Julius 
Joseph Maier in der Harmonie- und Kontrapunktlehre. 
Maier, späterer Konservator der musikalischen Abtei-
lung der Staatsbibliothek in München, hatte aus 
Leidenschaft für die alte Musik, Volkslied und Bach 
seine juristische Laufbahn verlassen, um 1848-1850 bei 
Moritz Hauptmann in Leipzig zu studieren. Taufrisch 
aus der Leipziger Bachschule kam Maier nach München 
und fand 1851 in Rheinberger das geeignete Subjekt, 
um seine Ideen an den Mann zu bringen. Er versorgte 
den jungen Musikstudenten Rheinberger mit Büchern 
und Partituren und regte ihn mit seinen sarkastischen 
Bemerkungen zu eifrigen Studien an. Vertiefend 
wirkte daneben der große Einfluss von Rheinbergers 
bedeutendem Orgellehrer Johann Georg Herzog. 
Mit der Münchner Kirchenmusik wurde Rheinberger 
durch Professor Schafhäutl vertraut. Diese Reform-
bestrebungen der Kirchenmusik lassen sich an drei 
Münchner Hofkirchen St, Michael, St Kajetan und 
Allerheiligen lokalisieren. Von der Michaelskirche 
gingen die ersten entscheidenden Impulse einer 
kirchenmusikalischen Reform aus. Hier legten die 
Komponisten Caspar Ett und Johann Batist Schmid zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts den Grundstein für eine 
Erneuerung der Kirchenmusik aus dem Geist und den 
Erfordernissen der Liturgie. Ihre Arbeit trat 1816 mit 
der ersten exemplarischen Aufführung des „Miserere“ 
von Allegri in Deutschland in Erscheinung. Das war 
jenes wohl gehütete Werk, das nur die Sixtinische 
Kapelle aufrühren durfte, das Mozart dann in Rom 
hörte und wohlverwahrt im Kopf aus dem Vatikan 
schmuggelte und zum größten Vergnügen seines 
Vaters aufschrieb. Zweck der kirchenmusikalischen 
Restauration in München war die Wiederbelebung 
der großen, klassischen Kompositionen des 16. und 17. 
Jahrhunderts für den kirchlichen Gebrauch. Ergänzend 
dazu kamen Instrumentalwerke, die, wie man damals 
sagte, „der Prüfstein der Zeit als groß und vortrefflich 
im kirchlichen sowohl als musikalischen Sinne erhalten 
hat.“ Das altklassische Ideal war Orlando di Lasso, 
das klassische Ideal Michael Haydn; zwischen beiden 
wurde anerkannten Meisterwerken aller Stil - Gattungen 
ein breiter Spielraum gelassen. Die wesentlichen 
Gesichtspunkte der Reform waren:
-    Ausschalten liturgiefremder Elemente aus dem  
      musikalischen Teil des Gottesdienstes.
-    Dienstbarwerden der Musik unter höchstem,  
      künstlerischem Aspekt.
-    Rückbesinnung und Wiedereinsetzen der besten
      kirchenmusikalischen Traditionen Münchens. 
In diesen Aussagen kommt Rheinbergers eigenes 
musikalisches Credo in seiner Kirchenmusik zum 
Ausdruck, zu dem Professor Schafhäutl wesentliche 
Anregungen gegeben hatte. Die St. Kajetanshofkirche 
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da die Musik schön klingen muss, ist selbstverständlich. 
« Rheinbergers Frau Franziska fügt der Beschreibung 
der Galauniform ihres Gatten noch die aufschlussreiche 
Bemerkung hinzu: »Der Degen ist fein und spitz - so dass 
man schon einen Wagnerianer dran spießen könnte, 
wenn‘s nicht schade um die Klinge wäre.«
Die Fronten waren inzwischen abgesteckt. Franziska 
zählte Richard Wagner zum musikalischen Gottsei-
beiuns und verdammte ihn et consortes in den Orkus. 
Und ihr Gatte, der Komponist Joseph Rheinberger, 
nickte das nolens - volens ab. Das war anfangs anders. 
Dazu ein abschließendes Streiflicht:
Als Wagner 1864 nach München kam, beurteilte 
Rheinberger die neue kulturpolitische Situation in 
der bayerischen Metropole mit klarem Blick. Mit dem 
Tod König Maximilians II. schwand der Einfluss der 
konservativen Kräfte in München. König Ludwig II. 
hatte schon als Zwölfjähriger Wagners Schriften studiert 
und kannte seine Dichtungen auswendig, er sah seine 
Aufgabe als aktiver Förderer der Kunst untrennbar 
mit Wagners Ideen verbunden. Rheinberger setzte sich 
intensiv mit Wagner auseinander, wenngleich er sich auch 
als eigenwilliger Kopf im Kreise der Wagner-Anbeter 
am Münchner Hoftheater erwies. Als damals bei der 
Einstudierung des Fliegenden Holländer die Korrepetitoren 
über die immensen pianistischen Schwierigkeiten 
jammerten und das Holländer- Vorspiel in d-moll gar 
für unspielbar erklärten, setzte sich Rheinberger wortlos 
ans Klavier und donnerte ebendieses Vorspiel nach cis 
- Moll transponiert aus dem Kopf herunter und ließ die 
sprachlosen Kollegen verdutzt stehen. Wagner befand 
Rheinberger zur Einstudierung des Tristan für würdig. 
Während der Proben, an denen er als Korrepetitor aktiv 
teilnahm, schrieb Rheinberger über dem Schöpfer des 
Tristan:
»Wagner ist unstreitig eine geniale, aber ebenso 
egoistische Persönlichkeit - er lebt und denkt, als wenn 
das ganze Jahrhundert nur seinetwegen da wäre; wenn 
es nun der Zufall oder das Geschick will, dass einem 
solchen Künstler ein König zum Freunde wird, so kann 
man sich leicht erklären, dass es Feuer und Flamme 
setzen muss und das umso mehr, als Wagner bisher 
gerade in Folge seines unglücklichen Temperaments 
viele Kränkungen, Verleumdungen und Verfolgungen 
erleiden musste, und Misstrauen und Verbitterung sich 
seiner bemächtigten. Und nun sieht er sich auf dem 
Gipfel seiner kühnsten Träume, erhält die Mittel in Fülle, 
seinen musikalisch-reformatorischen Ideen nachhängen 
zu können - und das steigt ihm zu Kopfe.«
Das ist ein wirklich ausgewogenes, kundiges Urteil, 
typisch für Rheinbergers persönliche Fairness. Diese 
geistige Haltung gipfelte in seinem wunderbaren, für uns 
in diesen Tagen besonders bedenkenswerten Ausspruch, 
den ich am Ende gerne unterschreibe, Rheinberger sagt, 
und das ist sein künstlerisches Credo:
 »Musik ist im Grunde Ausdruck der Freude, und selbst 
im Schmerz kennt sie keinen Pessimismus. «

spielte in der Münchener Restaurationsbewegung als 
Stätte der Choralpflege eine gewisse Rolle.
In der Allerheiligenhofkirche hatten die Komponisten 
Johann Kaspar Aiblinger und Josef Hartmann Stuntz 
nach einem Vierteljahrhundert die Anregungen der 
Initiatoren Ett und Schmid aufgegriffen. Aiblinger 
stützte das a cappella - Ideal mit der Kgl. Vokalkapelle 
durch Aufführungen einer wachsende Zahl von 
Werken Palestrinas in dieser mit vielfarbigem 
Marmor und prächtigen Freskenmalereien prächtig 
geschmückten Allerheiligenhofkirche, die 1944 zerstört 
wurde und zu deren Abbruch der bayerische Landtag 
1964 die erforderlichen Mittel bewilligte. Doch der 
damalige Chef der Residenzbauleitung wählte für die 
Abbruchgenehmigung die angemessene Bearbeitungs-
form - er ließ sie im Schreibtisch liegen. Seit letzten Juni ist 
nun dieser einzige große repräsentative Kirchenbau des 
Baumeisters Leo von Klenze als puristische Raumgestalt 
aus unverputztem Mauerwerk, Glas und Stahl ohne 
den reichen Schmuck von 1837 neu erstanden und so 
kann man wieder einen Sakralbau bewundern, in dem 
Rheinberger die Kgl. Vokalkapelle dirigierte. 

Rheinberger schrieb 1877 als frisch gebackener 
Hofkapellmeister für Kirchenmusik. »Dass ich bestrebt 
sein werde, diese Stellung nach bestem Wissen und 
Können auszufüllen, ist selbstverständlich, umso mehr, 
als die in derselben zu pflegende ernste Kunstrichtung 
mir von jeher in hohem Grade sympathisch war.«  Wie 
er auch durch seinen äußeren Habitus eingebunden 
war in die alten Traditionen, geht aus seiner klinischen 
Schilderung seines Dienstantrittes zu Mariä Empfängnis 
1877 vor. »Heute traf es mich zum ersten Male in 
Galauniform zu amtieren.« schreibt an seinen Bruder 
David. »Damit Du weißt, wie schön ich dabei war, so 
will ich Dir ein geträulich Bild derselben mit Worten 
abkonterfeien. Ich dirigierte das Hochamt im grünen 
Frack mit reich goldbesticktem Kragen und Schößen, 
weißem Gilet mit großen goldenen Goldknöpfen, den 
Degen an der Seite und Schiffhut mit Goldquaste und 
Kokarde. etc. etc. Kurz und gut, so wie man es eben im 
vorigen Jahrhundert trug - da war ich gar arg schön, 
so dass es schier nicht zu sagen, kostete der Anzug 370 
Mark. Alles bis zum letzten Knopf vorgeschrieben - dass 
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Ankündigungen und Kritiken der Eröffnungsveranstaltungen

Allgemeine Zeitung 
vom 7. September 2005

Bericht in der AZ über die Eröffnungsfeier in der VR Bank vom 13. September 2005

Allgemeine Zeitung vom 8. September 2005
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Bericht vom Eröffnungskonzert in der Allgemeinen Zeitung vom 13. September 2005
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Die Konzertreihe auf dem Alten Hof Herding beteiligte sich mit 
 insgesamt vier Konzerten  am Musikfest Coesfeld 2005

Vorbesprechung des ersten 
Konzerts in der 

AZ vom 14. September

Titelblatt des Abendprogramms des Konzerts des 
Münchener Klaviertrios und seiner Gäste am 17. und 
18. September im Alten Hof Herding.

Titelblatt des Halbjahresprogramms der Ernsting 
Stiftung Alter Hof Herding für das 2. Halbjahr 2005 / 
2006, das das Musikfest Coesfeld umfasst.
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Josef  Gabriel Rheinberger (1839 – 1901) 
ist in der Musikwelt längst kein Geheimnis mehr. Und 
doch lohnt es sich, auch vier Jahre nach dem anlässlich 
seines 100. Todestages ausgerufenen Rheinberger – 
Jahr, das vielschichtige und hochinteressante Schaffen 
des einst am Münchner Konservatorium tätigen 
Liechtensteiners zu beleuchten.
Vom September bis Dezember präsentieren im 
Rahmen eines Rheinberger – Festes Coesfelder Vereine 
und Institutionen eine umfassende Werkschau, bei der 
für jeden etwas dabei ist. Von großen sinfonischen 
und kammermusikalischen Werken, über geistliche 
Chormusik, Orchester- und Orgelkonzerte bis 
hin zu einem Singspiel für Kinder sowie einem 
vorweihnachtlichen Oratorium spannt sich der Bogen 
des prall gefüllten Veranstaltungskalenders, der ganz 
sicher eines verspricht: jede Menge gute Musik.

Zum Konzert mit dem Münchener 
Klaviertrio am 17./18. September 

Es ist ein Glücksfall, wenn herausragende Künstler 
zugleich wegweisende Pädagogen sind. Josef  Gabriel 
Rheinberger, als musikalische Ausnahmebegabung 
bereits mit 12 Jahren in die Münchener Musikakademie 
aufgenommen, zählt zu den überragenden, weil über 
Deutschland hinaus bekannten Lehrerpersönlichkeiten 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts. Durch hohe fachliche 
Kompetenz und ein kluges Gespür für die umfassende 
persönliche Entwicklung der ihm anvertrauten 
Studenten prägte er eine ganze Generation junger 
Musiker. Engelbert Humperdinck, Wilhelm Furtwängler 
sowie der Deutschitaliener Ermanno Wolf-Ferrari 
zählen zu den berühmtesten Studenten des geschätzten 
Professors der königlichen Musikschule in München. 
Josef  Gabriel Rheinberger, ein überzeugter „Hüter 
klassischer Traditionen“, stand durch seinen zeitweiligen 
Privatlehrer, den im Freundeskreis Schuberts 
verkehrenden Franz Lachner, in enger Verbindung 
zu den Vorbildern der Klassik und Romantik. Die 
Programmidee der Ernsting Stiftung, im Rahmen des 
Coesfelder Rheinberger – Festes den musikalischen 
Stammbaum des Komponisten aufzuschlüsseln, fiel 
bei den Musikern des renommierten Klaviertrios aus 
der Wahlheimat Rheinbergers sogleich auf  fruchtbaren 
Boden. Kurzerhand luden sie für ihre spannende 
Entdeckungsreise auf  wenig bekanntes Terrain zwei 
erstklassige Münchener Kollegen ein und blicken nun – 
zu dritt und zu fünft – auf  interessante Verflechtungen 
zwischen Lehrern und Schülern und folgen den 
klingenden Spuren, die diese Begegnungen in den 
Werken hinterlassen haben.

Zum Konzert mit dem Tecchler Trio 
am 8. und 9. Oktober:

… Noch einmal widmet sich die Konzertreihe im 
Alten Hof  Herding dem Schaffen Josef  Gabriel 
Rheinbergers, jenem entschiedenen Klassizisten, der 
seinen Leitbildern Bach und Mozart zeitlebens treu 
blieb. Die wohl erfolgreichste seiner Kompositionen 
für Violine, Violoncello und Klavier – sogar aus 
Amerika sind zahlreiche zeitgenössische Aufführungen 
des 1880 entstandenen Werkes verbürgt – stellt das 
Tecchler Trio in den Kontext zweier bedeutender 
Werke der Klaviertrioliteratur. Hierzu zählt unbestritten 
Maurice Ravels bahnbrechendes Trio (1914), mit dem 
ihm nur wenige Tage vor Beginn des 1. Weltkrieges 
eine beeindruckende musikalische Gratwanderung 
zwischen Klangrausch und Katastrophe gelang, und 
selbstverständlich der alles überstrahlende Stern der 
Gattung: Franz Schuberts himmlischem Klaviertrio Es-
Dur.

Dieses Rheinberger Portrait aus dem Jahre 1869 
wurde in allen Publikationen zum Musikfest 

Coesfeld 2005 verwandt.

Im Halbjahresprogramm der Ernsting Stiftung Alter Hof  Herding vom 
15. 6. 2006 schrieb Christina Hollmann u.a.:
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Programmtext im Programmheft  
zum Konzert des Münchener 

Klaviertrios und Gästen am 17. und 
18. September 2005 

auf  dem Hof  Herding
München, königliche Haupt- und Residenzstadt, 
unter König Ludwig l. von Bayern zur ersten 
Kunststadt Deutschlands erhoben, eine Stadt reich 
an Gemäldesammlungen, an Archiven, Altertümern 
und prachtvoller Architektur, denen sie zu Recht 
den Beinamen Isar-Athen verdankt, und die im 
19. Jahrhundert auf  zahlreiche Maler, Musiker und 
Bildhauer eine geradezu magische Anziehung ausübt. 
Das Ziel des Berufsmusikers vor Augen, führt auch 
der Weg dreier junger Talente in die glanzvolle 
Metropole. Franz Lachner, aus der bayerischen Provinz 
Schwaben-Neuburg, Josef  Gabriel Rheinberger, 
gebürtiger Liechtensteiner, und der aus Venedig 
stammende Ermanno Wolf-Ferrari verbringen hier ihre 
Studienjahre und bleiben der neuen Wahlheimat, bzw. 
ihrem unmittelbaren Umfeld, zeitlebens treu. Durch 
die Generationsfolge „Lehrer - Schüler - Enkelschüler“ 
miteinander verbunden, prägen sie im Laufe ihres 
musikalischen Lebens als Komponisten, Dirigenten, 
Kapellmeister und Pädagogen das kulturelle Bild jener 
Stadt, die im 19. Jahrhundert mit dem Auftreten Richard 
Wagners zum wichtigsten Schauplatz musikalisch -
ästhetischer Auseinandersetzungen werden sollte. Aus 
ärmlichen Verhältnissen einer Organistenfamilie in 
Rain am Lech stammend, kommt Franz Lachner als 
16-Jähriger nach München. In der Not seines dortigen 
Lebens hofft er auf  Besserung in dem durch Mozart, 
Haydn und Beethoven geprägten  Wien.
 Allwöchentlich besteigt er - als tatkräftiger Ruderer 
unentgeltlich reisend - das Floß Richtung Österreich. 
Schon bald findet der junge Musiker dort Aufnahme 
in den Kreis um Franz Schubert und die Anerkennung 
Beethovens. Nach Wiener Erfolgen und einem 
Intermezzo als Opernleiter in Mannheim werben die 
Münchner um seine Rückkehr. Die Berufung des an 
der Donau wie am Rhein Gefeierten im Sommer 1836 
bedeutet für die bayerische Hauptstadt einen Glücksfall. 
Mit ihm kehrt neuer Schwung in den über die Jahre träge 
gewordenen Apparat des Hof-  und Nationaltheaters. 
Lachner kann das Orchester begeistern, das 
musikalische Niveau entscheidend anheben und so 
die spieltechnischen Voraussetzungen für die späteren 
Wagner-Aufführungen schaffen, die andere Orchester 
vor nahezu unüberwindbare Schwierigkeiten stellen. 
Die Trias der Klassiker Haydn-Mozart-Beethoven bildet 
in München das Fundament des Konzertlebens dieser 
Zeit; eine Ausrichtung, die Lachner als Repräsentant 
des Kulturlebens hinsichtlich der Ausbildung des 
Publikumsgeschmacks kräftig unterstützt, an der sich 
aber auch sein eigener Kompositionsstil orientiert. 

1846 setzt er die Einrichtung eines Konservatoriums 
durch, das sich in seinen Statuten auf  das berühmte, 
von Mendelssohn gegründete Leipziger Vorbild stützt.
 Am 15. November 1851 wird Josef  – Gabriel 
Rheinberger Eleve des Institutes. Der hochbegabte 
Zwölfeinhalbjährige, der schon bald erkennt, dass 
„zwischen dem wahren und dem
unsrigen Orgelspiel ein großer Unterschied ist“, war 
den musikalischen Möglichkeiten seiner Heimatstadt 
Vaduz längst entwachsen. Durch
seinen Orgellehrer in strenger Bachtradition erzogen 
und in Harmonielehre und Kontrapunkt solide 
ausgebildet, erlangt er innerhalb weniger Studienjahre 
überraschende Fertigkeiten. Den Überlegungen des 
Vaters, die Ausbildung des inzwischen 15-Jährigen zu 
beenden, treten die Münchner Dozenten und Förderer 
des Schülers
vehement entgegen. Mit der Zustimmung seiner Eltern 
kann Rheinberger schließlich 1853 seine Studien u. a. 
bei Franz Lachner fortsetzen. Die
Entscheidung, in München zu bleiben - aus dem 
begrenzten Erfahrungshorizont des jungen Studenten 
zwar verständlich - setzt der langfristigen Entwicklung 
des Talentes indes enge
Grenzen. In lokalpatriotischer Selbstüberschätzung 
hatten die Münchner
Förderer andere Möglichkeiten erst gar nicht in Betracht 
gezogen. Für Rheinberger bedeutet der Verbleib in den 
konservativen Kreisen des Konservatoriums jedoch 
eine Sackgasse. An den Auseinandersetzungen mit 
zeitgenössischen Tendenzen, den Reibungen an neuen 
Ideen nimmt Rheinberger im Dunstkreis der immer 
noch auf  die Wiener Klassik fixierten Münchner kaum 
Anteil. 1859 wird Josef  Gabriel Rheinberger zum 
Professor am Kgl. Conservatorium für Musik berufen. 
Während seines mehr als 50-jährigen Wirkens bildet 
er über 600 Kontrapunktschüler aus Europa und den 
USA aus und es ist geradezu erstaunlich, dass dieser 
herausragende Musikpädagoge des 19. Jahrhunderts 
mit der nach Aussagen seiner Studenten „strengen 
systematischen Unterrichtsdisposition“ kein Lehrwerk 
hinterlassen hat. Inmitten der in München tobenden 
Kämpfe für und wider Richard Wagner vertritt er 
zeitlebens eine unverrückbar in klassischen Traditionen 
verwurzelte Lehre. Zwischen 1892 und 1895 zählt 
Ermanno Wolf-Ferrari, der Sohn eines deutschen Malers 
und einer Venezianerin, zur Legion der Rheinberger-
Schüler. 30 Jahre widmet er sich nahezu ausschließlich 
musikdramatischen Werken und gehört jahrelang -
neben Mozart, Wagner, Verdi und Puccini - zu den 
„big five“ der meistgespielten Opernkomponisten 
der Welt. Dass Wolf-Ferrari darüber hinaus wertvolle 
Kammermusik geschrieben hat, ist kaum bekannt. Sein 
spätromantisch-melodienschweres Trio op. 5 ist noch 
vor der Erfolgsserie seiner Opern, um die Zeit seines 
Akademieabschlusses in München entstanden.

C. H.
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Voranzeigen zu den Veranstaltungen des Konzertring - Coesfeld 

KAMMERORCHESTER DER
TSCHECHISCHEN 

PHILHARMONIKER 
LEITUNG: GUDNI A. EMILSSON

SOLIST: LAMBIS VASSILIADIS, KLAVIER

       PROGRAMM
       P. I. TSCHAIKOWSKY - KLAVIERKONZERT NR. 2 G-DUR OP. 44
       J. G. RHEINBERGER - „WALLENSTEIN“ SINFONISCHES 
       TONGEMÄLDE OP. 10

       SAMSTAG, 24. SEPTEMBER 2005
       STADTHALLE  COESFELD   20.15 UHR

KONZERTRING
C O E S F E L D

INFORMATION: OSTERWICKER STR: 16, 48653 COESFELD; TEL:02541 2816 

FAX:02541 8449435, E-MAIL: KONZERTRING-COESFELD@T-ONLINE.DE
VORVERKAUF:  ERNSTING  STIFTUNG  ALTER  HOF HERDING
LETTER BERG 38, 48653 COESFELD,  TEL: 02546 930511, MO. - FR. 9 - 12 UHR

MUSIKFEST COESFELD
2 0 0 5

JOSEF GABRIEL RHEINBERGER

Ankündigung des 
Einführungsvor-
trags in das Konzert 
des Konzertrings 
am Samstag, dem 
24. September 
durch Frau Dr. Bar-
bara Mohn.

DAS SYMPHONISCHE 
WERK J. G. RHEINBERGERS

EINFÜHRUNGSVORTRAG 
REFERENTIN - BARBARA MOHN, STUTTGART 

       
       EINTRITT 3 €      EINTRITT 3 €      EINTRITT 3 €

       EINFÜHRUNG IN DAS SYMPHONISCHE WERK  RHEINBERGERS

       ANLÄSSLICH DES SYMPHONIEKONZERTS UM 20.15 IN DER STADTHALLE

       MIT DEM SYMPHONISCHEN TONGEMÄLDE „WALLENSTEIN“ OP. 10

       SAMSTAG, 24. SEPTEMBER 2005
       WBK  OSTERWICKER STR. 29  17 UHR

KONZERTRING
C O E S F E L D

INFORMATION: OSTERWICKER STR: 16, 48653 COESFELD; TEL:02541 2816 

FAX:02541 8449435, E-MAIL: KONZERTRING-COESFELD@T-ONLINE.DE
VORVERKAUF:  ERNSTING  STIFTUNG  ALTER  HOF HERDING
LETTER BERG 38, 48653 COESFELD,  TEL: 02546 930511, MO. - FR. 9 - 12 UHR

MUSIKFEST COESFELD
2 0 0 5

JOSEF GABRIEL RHEINBERGER

Plakat zum Einführungsvortrag

Titelblatt
des 
Abendpro-
gramms
zum 
Konzert
in der
Stadthalle
Coesfeld
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Berichte in der AZ vom 27. September 2005Auszug aus dem Programmtext 
des Konzertrings:

Das Kammerorchester der Tschech-
ischen Philharmoniker entstand 1978 
und  eroberte  schnell die europäischen 
Konzertsäle. Inzwischen stärken weltweite 
Tourneen insbesondere nach Japan 
den guten Ruf  des Orchesters. Für das 
Rheinberger - Projekt in Coesfeld reist das 
Orchester in einer große Besetzung von 53 
Musikern an.
Dirigent des Konzertes ist der aus Island 
stammende Gudni A. Emilsson. Er 
studierte in Deutschland bei Prof. W. 
Hügler und besuchte Meisterkurse bei 
Celibidache, Gardiner und Ilya Musin. 
Der junge Emilsson war bereits 1984 
Preisträger der „Herbert von Karajan 
Stiftung“ und wurde im Jahre 2000 zum 
künstlerischen Leiter des angesehenen 
Suk-Kammerorchesters Prag ernannt. 
Lambis Vassiliadis, in Griechenland 
geboren, studierte Klavier in Griechenland, 
Deutschland, England und den USA bei 
Jerome Rose, Yaltha Menuhin und David 
Wilde. Seinen Magister der Philosophie 
machte er 1994 in Thessaloniki. Seit 
1998 ist er Leiter des Konservatoriums in 
Thessaloniki, unterrichtete ab 2000 an der 
Universität von Mazedonien und hat z. Zt. 
eine Professur an der Ionischen Universität 
auf  Korfu.
Das anspruchsvolle Programm stellt im 
Rahmen des Musikfestes Coesfeld 2005 aus 
dem sinfonischen Schaffen Rheinbergers 
das große sinfonische Tongemälde 
„Wallenstein“ vor. Es bietet den Zuhörern 
zusammen mit dem einleitenden Kla-
vierkonzert von Tschaikowsky zwei um-
fangreiche und selten zu hörende Werke. 
Der Abend beginnt mit dem Klavierkonzert 
Nr. 2 in G-Dur op. 44 von Peter I. 
Tschaikowsky aus dem Jahre 1879. Nach 
der Pause erklingt das aus dem Jahre 1866 
stammende sinfonische Tongemälde 
„Wallenstein“ op. 10 von Josef  Gabriel 
Rheinberger. Obwohl sie in den letzten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhundert zu 
den meistgespielten „Sinfonien“ zählte, 
ist sie heute kaum mehr zu hören. 
Dieses viersätzige Werk des 27-jährigen 
Rheinbergers ist sein einziger Ausflug 
in das Terrain der Programmmusik und 
schildert - noch deutlich von Beethoven 
beeinflusst – auf  der Grundlage von 
Schillers Dramentrilogie die Geschehnisse 
um Wallenstein, seine Tochter Thekla 
und ihrem Geliebten, General Max 
Piccolomini. Im Schillerjahr sicher ein 
passender Beitrag des Konzertrings zum 
Rheinberger Musikfest in Coesfeld.
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Vorberichte in der Allgemeinen Zeitung vom 24. September 
zu den Konzertring - Veranstaltungen am 25. September 2005

EINFÜHRUNGSVORTRAG IN DAS ORGELWERK
JOSEF GABRIEL RHEINBERGERS 

REFERENTIN - DR. IRMLIND CAPELLE, DETMOLD
25. SEPTEMBER 2005 IM WBK, OSTERWICKER STR. 29  UM  17 UHR

EINTRITT 3 €

ORGELKONZERT
SOLIST: RUDOLF INNIG

       EINTRITT 8 €

       JOSEF GABRIEL RHEINBERGER - „SÄMTLICHE ORGELSONATEN“

       PROGRAMM
       SONATE NR. 1 c-MOLL   -   SONATE NR. 14 C-DUR
       SONATE NR. 3  G-DUR  -  SONATE NR. 19  g-MOLLg-MOLLg

       SONNTAG, 25. SEPTEMBER 2005
       ST. LAURENTIUS KIRCHE, 20 UHR

KONZERTRING
C O E S F E L D

INFORMATION: OSTERWICKER STR: 16, 48653 COESFELD; TEL:02541 2816 

FAX:02541 8449435, E-MAIL: KONZERTRING-COESFELD@T-ONLINE.DE
VORVERKAUF:  ERNSTING  STIFTUNG  ALTER  HOF HERDING
LETTER BERG 38, 48653 COESFELD,  TEL: 02546 930511, MO. - FR. 9 - 12 UHR

MUSIKFEST COESFELD
2 0 0 5

JOSEF GABRIEL RHEINBERGER

Ankündigungsplakat und Abendprogramm für den Einführungs-
vortrag und das Orgelkonzert am Sonntag, dem 25. September
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Das WBK als Gastgeber des Rahmen-
programms gab einen „Flyer“  mit 
Hinweisen auf alle musikwissenschaft-
lichen Einführungsvorträge heraus. 
Verbunden waren sie mit kulinari-
schen Angeboten im Casino WBK.

Berichte in der Allgemeinen Zeitung 
vom 28. September über Vortrag und 

Konzert am 25. September2005
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Orgelkonzert am 2. Oktober in Stadtlohn
Münsterland Zeitung vom 

4. Oktober 2005

Plakat für das Orgelkonzert
 am 2. Oktober

Konzerthinweis in der MZ 
am 1. Oktober

Vorbesprechung des Konzerts am 2. 10. in der MZ 
vom 27. September 2005
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Aus dem Konzertprogramm 

Im Rahmen des Coesfelder Rheinberger-Festes 
stellt das Tecchler Trio in dem gemeinsam mit der 
Ernsting Stiftung entworfenen Programm eine 
der berühmtesten Kammermusiken Josef Gabriel 
Rheinbergers, sein gut 50 Jahre nach Schubert 
geschriebenes Trio op. 121, in den Kontext zweier 
markanter Werke der Klaviertrio-Literatur, von 
Franz Schubert bis Maurice Ravel, über ein knappes 
Jahrhundert, spannt sich der Bogen des Konzertes, 
das Wurzeln und Entwicklungen hörbar machen soll 
und zugleich versucht, das Werk des in München 
wirkenden Komponisten und Lehrers musikalisch 
einzuordnen.
1839 in Vaduz (Liechtenstein) geboren, war Josef 
Gabriel Rheinberger in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts eine Größe von europäischem Rang. 
Gesucht als Kompositionslehrer und geschätzt 
als Komponist, war der Professor am Münchener 
Konservatorium und bayrische Hofkapellmeister 
prägend für eine Generation von Musikern. Der 
entschiedene Klassizist und bewusster Traditionalist 
stand über seinen Lehrer und Förderer, den im 
Freundeskreis Franz Schuberts verkehrenden  Franz 
Lachner, in direkter Verbindung zu den großen 
Leitbildern der Musikgeschichte. Johann Sebastian 
Bach und Wolfgang Amadeus Mozart blieben 
zeitlebens seine unverrückbaren Ideale und ließen 
ihn den Strömungen der Neudeutschen Schule um 
Richard Wagner distanziert gegenüber stehen.   
Dass viele seiner Kompositionen trotz hoher 
musikalischer Qualitäten nach seinem Tod im Jahr 
1901 dann nicht mehr aufgeführt wurden, hängt 
nicht zuletzt mit äußeren Umständen zusammen.
Die beginnende ästhetische Neuorientierung führte 
zu einer radikalen Ablehnung  jener konservativ 
– klassizistischen Richtung, der sich Rheinberger,  
wie auch Johannes Brahms, verpflichtet fühlte. 
Hinzu kommt, dass sich Rheinberger nie selbst 
nachdrücklich für die Pflege seines eigenen Werkes 
eingesetzt hat. Es ist vor allem dem umsichtigen 
Wirken des Konservators Julius Joseph Maler (1821-

1389), einem Freund Rheinbergers, zu verdanken, 
dass ein Großteil seiner Kompositionen, ca. 350 Werke, 
heute in der Bayrischen Staatsbibliothek zugänglich 
sind. Im Zuge eines Umdenkens hinsichtlich der 
gesamten Kunst des 19. Jahrhunderts und der damit 
verbundenen Revision zeitgenössischer Sichtweisen 
und Urteile, traten auch die Werke Rheinbergers 
verstärkt in das musikalische Bewusstsein. Heute 
sind zahlreiche seiner Kompositionen wieder in 
Neudrucken zugänglich. Beste Voraussetzungen für 
eine Rheinberger-Renaissance, die - Spielpläne und 
Konzertprogramme vieler Konzertreihen beweisen es 
eindrucksvoll - in den vergangenen Jahren eingesetzt 
hat. 
Die Rückbesinnung auf musikalische Wurzeln 
und somit eine Verknüpfung von Tradition und 
kompositorischer Innovation findet sich in idealer 
Weise austariert in Maurlce Ravels Klaviertrio. 
In dem nur vier Tage vor der Kriegserklärung 
Deutschlands an Frankreich beendeten Werk spiegeln 
sich die Einflüsse baskischer Volksmusik mit Ihren 
ungewöhnlichen Rhythmen und Taktarten ebenso 
wie die Anlehnung an barocke Vorbilder, etwa in 
der im Bachschen Geist gearbeiteten Passacaglia. 
Im Umgang mit den Instrumenten, insbesondere 
hinsichtlich ihrer virtuosen Handhabung und dem 
damit einhergehenden technischen Anspruch, 
beschreitet Ravel neue Wege. Die drei Parts fungieren 
dabei als Teile eines großen Gesamtinstruments, das 
bisweilen sinfonische Wirkung hervorbringt und 
mehr aus Klang-Schichten als aus einzelnen Stimmen 
zusammengesetzt zu sein scheint. Ob indes vor dem 
zeitgeschichtlichen Hintergrund die Triller- und 
Akkordketten sowie die fanfarenartigen Klänge des 
Finales - wie mitunter zu lesen ist - einen kriegerischen 
Nebensinn enthalten, mag dahin gestellt bleiben. 
Ravels patriotische Gesinnung und das hartnäckige 
Bemühen des zunächst für untauglich Erklärten um 
eine aktive Kriegstellnahme eröffnen zumindest die 
Möglichkeit für eine solche Sichtweise.

C. H.

Konzertkritik im überregionalen Teil der AZ vom 11. Oktober 2005

Konzerte des Tecchler Trios auf dem Alten Hof Herding am 8. /9. Oktober 2005
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Vorbericht und Programm des Konzertes des Laurentius Chores 
Allgemeine Zeitung vom

 22. Oktober 2005

Kammermusikalischer Beitrag der Musikschule

Vorbesprechung in der Allgemeinen 
Zeitung vom 5. November 2005
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Besprechung des Kammermusikkonzerts der Musikschule am 8. No-
vember 2005 in der Allgemeinen Zeitung vom 11. November 2005

Beeindruckender Beitrag zum
„Musikfest Coesfeld 2005“
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Auszüge aus den Programmtexten 
anlässlich der Orgelkonzerte in Coes-
feld, Stadtlohn, Lingen, Werne und 
Beckum
Gedanken zum Programm
Josef  Gabriel Rheinberger komponierte während seines ganzen 
Lebens Musik für die Orgel. Für dieses Instrument schrieb 
er 1851 im Alter von 12 Jahren seine ersten Stücke (drei kleine 
Fughetten) ebenso wie im Sommer 1901 wenige Monate vor 
seinem Tod die Sonate F - Dur op. 196, sein letztes vollendetes 
Werk überhaupt. Insgesamt liegen neben zahlreichen kleinen 
Einzelstücken zwei Sammlungen von jeweils 12 Fugen in 
allen Tonarten, vier ausgedehnte Sammlungen von je 12 
Charakterstücken (Charakterstücke für die Orgel sind übrigens 
seine „Erfindung“) sowie seine 20 Orgelsonaten, die neben den 
Orgelwerken von Max Reger den bedeutendsten Beitrag zur 
Orgelmusik im deutschsprachigen Raum m der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts bilden. Anders aber als seine französischen 
Zeitgenossen Alexandre Guilmant oder Charles - Marie Widor war 
Josef  Rheinberger kein Spezialist für Orgelmusik. Im Gegenteil, 
wie nur wenige andere Komponisten in der Geschichte der Musik 
widmete er sich allen Gattungen seiner Zeit, der Klavier - und 
der Kammermusik ebenso wie der sinfonischen Musik, Liedern 
und Chormusik ebenso wie der großen romantischen Oper. Und 
seine ersten Erfolge im Musikleben erzielte er als Autor von 
Klavier - und Chormusik, von Sololiedern und seiner Sinfonie 
„Wallenstein“ op. 10, lange bevor 1869 im Alter von 30 Jahren 
seine erste Orgelsonate entstand.

Zu einigen ausgewählten Sonaten
Sonate Nr. 1

Am Anfang des Entstehungsprozesses dieser Sonate c - Moll op. 
27 steht das Fugenfinale „a 4 voci e due soggetti“, das Rheinberger 
- wie seine Frau berichtet hat - am Silvesterabend 1868 schrieb. Die 
beiden einleitenden Sätze, ein mächtiges „Präludium“ mit farbiger 
romantischer Harmonik und ein „Andante“, ein stimmungsvoller 
Variationssatz „im Volkston“ sind deutlich kürzer und entstanden 
erst im Frühjahr 1869. Dies ist deshalb von Interesse, weil es zeigt, 
dass es Rheinberger in seinen Kompositionen wesentlich darum 
geht, Einheit in der Vielfalt von melodischen Gedanken oder 
formalen Abschnitten zu schaffen und verschiedene Sätze auf  
ein „Finale“ hin auszurichten. So ist das Thema des Präludiums 
deutlich aus dem zweiten Thema der Fuge abgeleitet, umgekehrt 
entspricht das Thema des zweiten Satzes in seinem melodischen 
Umriss dem Fugenthema. Viele weitere solcher Entsprechungen 
sind erkennbar und hörbar.

Sonate Nr. 2

Im Vergleich zur ersten Orgelsonate, die zu Beginn dieses 
Sonatenzyklus erklang, ist die vier Jahre später komponierte zweite 
Sonate As - Dur op. 65 wesentlich umfangreicher. Gerade die beiden 
Anfangssätze haben ein deutlich größeres Gewicht. Auch hier geht 
es Rheinberger in seiner Musik darum, Einheit in der Vielfalt der 
melodischen Gedanken zu schaffen und die verschiedenen Sätze 
auf  das Finale hin auszurichten. Aus dem Thema des Präludiums 
(die Nähe zu dem Choral „Jesu, meine Zuversicht“ ist rein zufällig) 
sind auch die Umrisse der Themen des zweiten Satzes und des 
Fugenthemas zu Beginn des Finales abgeleitet. Das Finale selbst 
entwickelt sich durch motivische Rückgriffe auf  die beiden ersten 
Sätze in Verbindung mit Engführungen des Fugenthemas zu einer 
großen Apotheose.

Orgelkonzerte in der Umgebung von Coesfeld
Hier die Besprechung des Orgelkonzerts von Rudolf Innig am 6. November 2005

in der Lingener Tagespost vom 12. November
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Sonate Nr. 3

Die dritte Sonate G - Dur op. 88 aus dem Jahre 1875 weist viele 
Gemeinsamkeiten mit der ersten auf. Beide sind dreisätzig und in 
ihrer kompakten Anlage ganz auf  das Fugenfinale ausgerichtet. 
Der erste Satz (Pastorale) - er gab dem Werk den Beinamen 
„Pastoral - Sonate“ - verwendet den gregorianischen 8. Psalmton 
als Cantus firmus. Dies ist eines der beiden Beispiele, in denen 
liturgische Melodien in seinen Orgelsonaten zu finden sind. Der 
zweite Satz zitiert diese Choralmelodie nicht, aber das Thema 
des „Intermezzos“ ist in seiner Intervallstruktur dem Psalmton 
deutlich nachgebildet. Während aus der Doppelfuge der ersten 
Sonate noch eine gewisse akademische Gelehrsamkeit spricht, 
gelingt Rheinberger hier in der dritten Sonate ein mitreißender 
Satz, in dem er das rhythmisch markante Fugenthema mit dem 
Psalmton zu einem brillanten Bravourstück verbindet.

Sonate Nr. 7

Auch in der 1881 entstandenen Sonate f  - Moll op. 127 setzen 
sich diese Tendenzen fort. Hier verwendet Rheinberger das Motiv 
einer diatonisch absteigenden Quart, das als „Motto“ alle Satze 
miteinander verbindet, aus dem zugleich verschiedene Themen 
abgeleitet sind. Auf  den ausgedehnten Sonatensatz zu Beginn mit 
seinem ernsten und nachdenklichen Charakter folgt - wie zum 
Trost - ein sehr melodiebetontes und ausdrucksvolles Andante. 
Das Finale beginnt mit einer improvisierenden Einleitung, die im 
Fortissimo noch einmal an den ernsten Charakter des ersten Satzes 
erinnert, dann aber in kühnen modulierenden Gesten in eine 
Doppelfuge in F - Dur mündet. Die erwartete Kombination der 
beiden Themen und die damit verbundene Verdichtung des Satzes 
bleiben hier jedoch aus. Statt dessen erklingt in einem brillanten 
Finale das erste Thema in der Oberstimme in immer neuen, sich 
überbietenden Ansätzen, bis es - von einem langen Orgelpunkt 
auf  F „gebändigt“ - zum Schluss kommt, nicht ohne die Hörer 
am Ende nochmals mit plagalen harmonischen Wendungen zu 
überraschen.

Sonate Nr. 10

Die Sonate Nr. 9 h - Moll op. 146, um Pfingsten 1886 komponiert, ist 
mit einer Dauer von fast 30 Minuten eine der längsten Orgelsonaten 
von Josef  Rheinberger. Sie beginnt mit einer langen und langsamen 
(„molto moderato“) Einleitung von nachdenklichem Ernst, die in 

stetigem Fluss von Sechzehnteln unruhig und ziellos in sich zu 
kreisen scheint und in eine Doppelfuge mit ähnlich ernstem 
Charakter mündet. Im Kontrast dazu steht der zweite Satz, der 
ein heiteres Thema in G - Dur mit sieben Variationen präsentiert. 
Die nachfolgende Fantasie knüpft in Tonart und Ausdruck hier 
an und führt zu einem ausgedehnten Sonatensatz, der sich zu 
einem hymnischen Finale steigert. Interessant ist dabei das 
Beziehungsgeflecht der Themen, die diese Entwicklung prägen: 
der Hauptsatz beginnt mit einer nach H - Dur gewendeten 
Variante des nachdenklichen Themas aus dem ersten Satz, 
der Seitensatz zeigt eine motivische Verwandtschaft zum 
Variationsthema des zweiten Satzes. So entsteht eine Musik von 
atmosphärischer Dichte und innerer Kohärenz, die zugleich 
Finalcharakter hat.

Sonate Nr. 12

Die 12. Sonate Des - Dur op. 154 aus dem Jahre 1888 fand von 
Anfang an allgemeine Bewunderung. Ihr Widmungsträger, der 
Weimarer Hoforganist Alexander Gottschalg, bedankte sich bei 
Rheinberger für die Widmung »dieses wundervollen Werkes, das 
nach Inhalt und Form klassisch und durch und durch poetisch 
ist.“ Die einleitende Fantasie beginnt als festliche, feierliche 
Musik, die mit großen Klängen und Gesten ihre Gedanken 
ausbreitet. Doch unvermittelt schlägt die Stimmung nach  
des - (cis) Moll um, erregte Gesten treiben die Musik dramatisch 
voran, bis schließlich -ebenso unvermittelt - der einleitende 
Festcharakter wiederkehrt. Der zweite Satz (Pastorale) ist eine 
Musik von traumhafter Schönheit, die aus einer anderen Welt 
herüberzuklingen scheint. Die nachfolgende Introduktion 
zum dritten Satz bricht im Fortissimo und mit harten 
Dissonanzbildungen in diese friedliche Stille herein und führt 
zu einer atemberaubenden Fuge, die zunächst in cis - (des) 
Moll beginnt, über die entlegensten Tonarten nach Des - Dur 
zurückfindet und mit einer feierlichen Wiederaufnahme des 
Anfanges die Sonate beschließt.

Sonate Nr. 14

Über 20 Jahre nach der ersten Sonate entstand die 14. Sonate 
C - Dur op. 165, im Oktober 1890. Im Leben Rheinbergers 
war dies eine Zeit großer privater Sorgen um seine Frau, die 
1890 schwer erkrankte und 1891 starb. In seiner Musik ist 
indes nichts von dieser persönlichen Situation zu spüren, seine 
Biografie ist in seinen Werken nicht „mitkomponiert“. Der 
erste Satz beginnt wie ein „Konzert im alten Stil“, in dem sich 
barocke Rhythmik und romantische Harmonik zu einer Musik 
von festlichem Glanz verbinden. Die abschließende Toccata, 
ein Rondo - Finale, steigert diesen Charakter noch ins virtuos 
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In der Aula des Pius Gymnasiums in Coesfeld am 12 November um 16 Uhr:  
„Das Zauberwort“ op. 153 von J. - G. Rheinberger

Allgemeine Zeitung vom 7. November 2005

Brillante. Auch hier gibt es ein auffälliges Beziehungsgeflecht 
zwischen den melodischen Gedanken. So ist aus dem Kopfmotiv 
des Präludiums das Thema der nachfolgenden Fuge durch 
Vergrößerung abgeleitet, und der rezitativisch fragende Gedanke 
des Mittelteils des zweiten Satzes findet seine „Beantwortung“ und 
Erfüllung im Beginn des Finalsatzes, um nur wenige Beispiele zu 
nennen. Dies alles trägt bei zu einer Musik von atmosphärischer 
Dichte und innerer Kohärenz. 

Sonate Nr. 17

Die 17. Sonate H - Dur op. 181 komponierte Josef  Gabriel 
Rheinberger im Herbst 1894. Nach dem Tode seiner Frau im 
Dezember 1891 hatte sich der Fluss seines Schaffensprozesses 
verlangsamt, aber mit enormer Energie und Disziplin führte er im 
Bewusstsein des unwiederbringlichen Wertes der Zeit ein Leben, 
nach dem man (wie bei Immanuel Kant) die Uhr hätte stellen 
können... Der erste Satz dieser „Fantasie - Sonate“ breitet seine 
drei (!) Gedanken in einer weiträumigen Sonatenform aus. An die 
Stelle einer Durchführung tritt dabei ein in Tonart und Charakter 
kontrastierender Mittelteil, dessen Thema dem der Fuge aus der 
10. Sonate ähnelt.
Der zweite Satz (Intermezzo) ist - ebenfalls wie in der 10. Sonate 
– ein Variationssatz in der entlegenen terzverwandten Tonart 
Es - Dur. Die „Introduktion“ knüpft hier an und bereitet in 
kühnen Modulationen auf  die abschließende Fuge in H - Dur 
vor. In mehreren Steigerungen, verbunden mit Engführungen des 
Themas, mündet diese in ein Zitat des Seitensatzes der Fantasie des 
Anfanges, das sich schließlich sogar mit dem Fugenthema in seiner 
Vergrößerung zu verbinden vermag.

Sonate Nr. 19

Die 19. Sonate g - Moll op. 193 komponierte Josef  Gabriel 
Rheinberger im Frühjahr 1899. Nach dem Tode seiner Frau natte 
sich der Fluss seines Schaffensprozesses verlangsamt aber mit 
enormer Energie und Disziplin führte er im Bewusstsein des 
unwiederbringlichen Wertes der Zeit ein Leben, nach dem man 
(wie bei Immanuel Kant) die Uhr hätte stellen können... Der erste 
Satz breitet im Tempo „Molto moderato“ und mit nachdenklichem 
Ernst seine Gedanken in einer weiträumigen Sonatenform aus. 

Im zweiten Satz („Provencalisch“) verwendet Rheinberger ein 
Lied des mittelalterlichen Komponisten Guillaume de Machaut 
aus dem 13. Jahrhundert, wobei die scheinbare Einfachheit der 
Melodie im Kontrast zu der asymmetrischen Periodenbildung 
steht. Der Satz beginnt und endet sehr zurückhaltend und scheint 
- wie im Traum - aus einer anderen Welt herüberzuklingen. In 
einem kontrastierenden Mittelteil, der den ernsten Charakter des 
ersten Satzes aufgreift, zitiert Rheinberger mehrfach den Beginn 
des Themas in der Vergrößerung und im Fortissimo, als könne 
es im „Meer der Unruhe“ Orientierung verlernen. Nach einer 
„Introduktion“, die im Fortissimo erneut Gedanken des ersten 
Satzes aufgreift, wendet das abschließende Sonatenrondo in ein 
heiteres G – Dur. 

Die Sonate Nr. 20

Die Orgelsonate Nr. 20 F - Dur op. 196 ist das letzte vollendete 
Werk von Josef  Gabriel Rheinberger überhaupt. Sie entstand im 
Juni 1901, nur wenige Monate vor seinem Tod am 25. November. 
Anders als im Spätwerk von Gustav Mahler, etwa im „Lied von 
der Erde“ oder der neunten Sinfonie, ist in Rheinbergers späten 
Kompositionen nichts von Resignation oder Pessimismus 
zu spüren. Der ungewöhnliche Untertitel dieser Sonate „Zur 
Friedensfeier“ bezieht sich vermutlich auf  den Abschluss der 
Haager Friedensverträge in den Jahren 1899 und 1900, und 
dementsprechend hat diese Sonate insgesamt einen hymnisch 
- feierlichen Cnarakter. Allen vier Sätzen ist eine großflächige 
Architektur gemeinsam, die Musik hat „viel Zeit“. Der erste, 
ausgedehnte Sonatensatz (Präludium) wird bestimmt von seinen 
beiden in Dynamik und Charakter gegensätzlichen Themen. Wie im 
Traum scheint“ in dem ausdrucksvollen zweiten Satz (Intermezzo) 
die Zeit still zu stehen. Der dritte Satz (Pastorale) erinnert mit 
seinem überwiegend kammermusikalischen Charakter an die Musik 
der Vergangenheit, er wirkt wie das Menuett einer klassischen 
Sinfonie. Durchaus orchestral dagegen ist das Rondo - Finale in 
seinen verschiedenen Themen, die in Analogie zum sinfonischen 
Orchester Streicher - , Holz - und Blechbläserklänge assoziieren. 
Die Coda zitiert nochmals zusammenfassend das Hauptthema des 
ersten Satzes, ein kurzer Rückblick auf  ein vollendetes Werk wie 
auch auf  ein harmonisches Leben.

- Rudolf  Innig -
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Das Chorkonzert des Städtischen Musikvereins am 13. November 2005 

oben:
Allgemeine Zeitung 
vom 5. November 2005

rechts:
Allgemeine Zeitung 
vom 12. November 
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Stabat mater c-Moll op. 16 und Große Messe C-Dur 
am 13. November 2005 in der Evangelischen Kirche

Allgemeine Zeitung von 1. November 
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Allgemeine Zeitung vom 14. November 2005
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Die Veranstaltungen des Konzertringes am 19. November 2005
fanden ebenfalls großes Interesse

Allgemeine Zeitung vom 17. November 2005 

VOGLER QUARTETT TRIFFT
KAMMERVEREINIGUNG BERLIN

     MIT  BIRGITTA WOLLENWEBER, KLAVIER

       BODO WERNER, HORN

       MATTHIAS WINKLER, KONTRABASS

       

       PROGRAMM

       J. G. RHEINBERGER - SEXTETT   F-DUR OP. 191 B
       J. G. RHEINBERGER - STREICHQUARTETT   STREICHQUARTETT   STREICHQUARTETT c-MOLL OP. 89   
       J. G. RHEINBERGER - HORNSONATE   ES-DUR  OP. 178J. G. RHEINBERGER - HORNSONATE   ES-DUR  OP. 178J. G. RHEINBERGER
       J. G. RHEINBERGER - NONETT   f-MOLL OP. 139f-MOLL OP. 139f       
       SAMSTAG, 19. NOVEMBER 2005
       STADTHALLE  COESFELD   20.15 UHR

KONZERTRING
C O E S F E L D

INFORMATION: OSTERWICKER STR: 16, 48653 COESFELD; TEL:02541 2816 

FAX:02541 8449435, E-MAIL: KONZERTRING-COESFELD@T-ONLINE.DE
VORVERKAUF:  ERNSTING  STIFTUNG  ALTER  HOF HERDING
LETTER BERG 38, 48653 COESFELD,  TEL: 02546 930511, MO. - FR. 9 - 12 UHR

MUSIKFEST COESFELD
2 0 0 5

JOSEF GABRIEL RHEINBERGER

DAS KAMMERMUSIKALISCHE 
WERK J. G. RHEINBERGERS

EINFÜHRUNGSVORTRAG 
REFERENT - SEBASTIAN HAMMELSBECK  M.A.  STUTTGART

       

       EINTRITT  3 €

       EINFÜHRUNG IN DAS KAMMERMUSIKALISCHE WERK  RHEINBERGERS

       ANLÄSSLICH DES KONZERTS MIT DEM VOGLER QUARTETT UND

       DER KAMMERVEREINIGUNG BERLIN UM 20.15 IN DER STADTHALLE

       SAMSTAG, 19. NOVEMBER 2005
       WBK,  OSTERWICKER STR. 29,  17 UHR

KONZERTRING
C O E S F E L D

INFORMATION: OSTERWICKER STR: 16, 48653 COESFELD; TEL:02541 2816 

FAX:02541 8449435, E-MAIL: KONZERTRING-COESFELD@T-ONLINE.DE
VORVERKAUF:  ERNSTING  STIFTUNG  ALTER  HOF HERDING
LETTER BERG 38, 48653 COESFELD,  TEL: 02546 930511, MO. - FR. 9 - 12 UHR

MUSIKFEST COESFELD
2 0 0 5

JOSEF GABRIEL RHEINBERGER

Plakate für den Einführungsvortrag und das Konzert des Konzertringes am 19. November 2005
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Allgemeine Zeitung vom 22. November 2005

Sonntag, 20. November 2005 Orgel-
konzert in der St. Christoforus-Kirche 

in Werne
Werner Zeitung vom 22. November

Voranzeigen für das Orgelkonzert 
am 4. Dezember 2005 in der St. 

Lamberti Kirche in Coesfeld
Allgemeine Zeitung vom 25. November 2005

Allgemeine Zeitung vom 2. Dezember 2005
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Das Abschlusskonzert am 11. Dezember warf schon  früh seinen Schatten 
voraus: Besprechungen und Vorankündigungen in der Allgemeinen Zeitung

Stadtanzeiger vom 7. Dezember 2005 Allgemeine Zeitung vom 5. Dezember 2005

Allge-
meine 
Zeitung 
vom 7. 
Dezember 
2005 auf 
dem Titel-
blatt

Allgemeine Zeitung vom 10. Dezember 2005 im 
überregionalen Teil
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Dieter Westendorf vor dem Konzert
Abschlussrede zum Musikfest 
Coesfeld am 11. Dezember 2005  in 
der St. Jakobi Kirche
Lassen Sie mich als einer der verantwortlichen 
Organisatoren des Musikfestes  im Namen aller Veranstalter 
stellvertretend Ihnen danken für Ihr Erscheinen und für 
die engagierte Teilnahme an den Veranstaltungen des 
Musikfestes Coesfeld 2005, das nach drei Monaten Dauer 
jetzt mit diesem Konzert seinen Abschluss findet.
Die Breite des kompositorischen Schaffens Rheinbergers 
hat allen, die sich in dieses Projekt einbringen wollten, 
gute Möglichkeiten dazu gegeben. So hat dieses 
Musikfest nicht nur den Namen des Komponisten Josef 
Gabriel Rheinberger in Coesfeld bekannt gemacht.  
Alle Teilnehmer und Zuhörer haben in vielfältigster Weise 
und in großartigen Beiträgen seine Musik kennen gelernt 
und sich ein Urteil darüber bilden können.
Aber nicht nur in Coesfeld, sondern weit darüber hinaus 
hat dieses Musikfest wegen seines großen Umfangs und 
seiner Einmaligkeit große Beachtung gefunden. Auch die 
Internationale Rheinberger Gesellschaft in Vaduz freut sich 
in einem gerade eingegangenen Schreiben darüber, „diese 
mit großem Engagement durchgeführte Konzertreihe 
unterstützten zu können“.
Ich wünsche Ihnen nun beim heutigen großen Abschluss-
konzert viel Freude und nehmen sie die Eindrücke 
mit als eine schöne Einstimmung auf ein friedvolles 
Weihnachtsfest.     

Dieter WestendorfMaximilian Kramer bedankt sich für den lang anhalten-
den Beifall nach der Aufführung des Oratoriums „Der 

Stern von Bethlehem“ von J. G. Rheinberger

Das Rheinberger-Oratorium  „Der Stern von Bethlehem“ in der St. Jakobi Kirche

Fotos - Christa Stimm
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Allgemeine Zeitung vom 13. Dezember 2005

Berichte über das Konzert am 11. Dezember „DerStern von Bethlehem“
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Im Rückblick
Im Jahres-
rückblick der 
Allgemeinen 
Zeitung vom 
31. Dezem-
ber 2005

GEFÖRDERTE PROJEKTE

Coesfeld, Nordrhein-Westfalen: Rheinbergerfest in Coesfeld vom 11. Sept. -11. Dez. 2005, organisiert von Dieter 
Westendorf und Rudolf Innig. Ausstellung mit Material des Rheinberger-Archivs Vaduz.

 IRG Vorstandsmitglied Barbara Mohn berichtete am 28. Sept. von diesem Musikfest:
Am vergangenen Wochenende war ich übrigens auf  dem Rheinberger-Musikfest in Coesfeld, das auf  Initiative von Rudolf  Innig und 
Dieter Westendorf  veranstaltet wird. Es ist wirklich hervorragend, was dort, in einer  Stadt von 35.000 Einwohnern, auf  die Beine 
gestellt wird. Herr Innig spielt sämtliche Orgelsonaten, daneben gibt es Kammermusikkonzerte, z.T, mit namhaften Künstlern. Am 
Samstag wurde die Wallenstein-Sinfonie vom Kammerorchester der Prager Sinfoniker unter Ltg. v. Emilsson aufgeführt. Der Saal 
mit 500 Plätzen war fast voll besetzt und die Reaktion auf  die Sinfonie war auch sehr positiv. Sicher auch, weil das Orchester sehr 
musikalisch und temperamentvoll gespielt hat. Der Dirigent will versuchen, die Sinfonie auch in Prag zu spielen, vielleicht beim Prager 
Frühling. Ich selber habe vorher einen Einführungsvortrag zu der Sinfonie gehalten, etwa eine Stunde lang.
Herr Innig hat es auch möglich gemacht, dass ich mir die Ausstellung ansehen konnte, die vom Rheinberger-Archiv Vaduz kam. 
Sie steht in der Coesfelder Volksbank direkt im Zentrum der Stadt. Rupert (Tiefenthaler) wird es sicher besonders interessieren, 
dass sie sehr gut platziert ist. Wenn man die Bank betritt, fällt der Blick nicht auf  die Schreibtische und Computer, sondern auf  
mehrere Stehtafeln, die ein Achteck bilden, um das man herumlaufen kann. Rundum sind dann die Exponate ausgestellt, dazu 
einige Schaukästen. Auf  einer der Tafeln sind zudem, die Konzertplakate aller Veranstaltungen des Coesfelder-Rheinbergerfestes 
aufgehängt. Die beiden Tücher mit dem älteren Rheinberger-Bild und dem „Heimatland“-Autograph, hängen von einer Bank-
Balustrade herab. Es sieht wirklich sehr schön aus. Der Film über Liechtenstein, der im Rheinberger-Gedenkjahr gemacht wurde, ist 
auch zu sehen.

Im Jahresbericht 
der Internatio-
nalen Rheinber-
gergesellschaft, 
der mit freund-
lichem Gruß zu-
gesandt wurde, 
nahm  das Coes-
felder Projekt 
einen hervorge-
hobenen Platz 

ein:
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Auszüge aus einem Brief von Prof. Dr. Hans-Josef Irmen 

        15. Januar 2006
Sehr geehrter Herr Westendorf,
 
…. . Gerne denke ich an Ihr Coesfelder Projekt zurück und grüße Sie und Herrn Innig herzlich.

Rheinberger in Coesfeld

Der Liechtensteiner Komponist Joseph Rheinberger, der in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts an der Münchner 

Musikhochschule zwei Generationen junger Musiker ausbildete, darunter Engelbert Humperdinck und Wilhelm 

Furtwängler, hat in den letzten Jahrzehnten eine erfreuliche und berechtigte Wiederentdeckung erfahren. Ausstellungen 

und Symposien zu seinem Leben und Werk haben die Bedeutung seines Einflusses als Musikpädagoge und die 

Bedeutung seines musikalischen Werkes herausgestellt, eine Gesamtausgabe seiner Kompositionen ist bereits weit 

gediehen und die Internationale Josef Rheinberger-Gesellschaft in Vaduz widmet sich der Pflege und Erforschung 

seiner Musik.

In diesem Zusammenhang die Rheinberger-Initiative der Stadt Coesfeld zu nennen, erscheint auf den ersten Blick 

peripher, erweist sich aber bei näherem Zusehen als wohlberechtigt. Vaduz, München, Berlin und zuletzt Coesfeld 

veranstalteten Rheinberger-Ausstellungen. Die Stadt Coesfeld widmete 2005 ihr Musikfest Josef Rheinberger mit 

einer stattlichen Reihe von Konzerten, in denen die lokalen musikalischen Kräfte sich mit ortsansässigen, international 

renommierten Rheinberger-Interpreten zu engagierten und hörenswerten Aufführungen vereinten. Verdient der Mut 

zu solcher Initiative schon allein Lob, so muss überdies unterstrichen werden, dass das Rheinberger-Festival in 

Coesfeld allein privater Initiative ohne öffentliche Zuschüsse zu danken ist. Diese Konzertreihe startete 2005 nicht 

nur mit einem Ad hoc-“Rheinberger-Chor“ unter professioneller Leitung, sie rundete sich zusammen mit einer 

einführenden ambitionierten Vortragsreihe ausgewiesener Rheinberger-Forscher zu einem veritablen Coesfelder 

Rheinberger-Symposion, ein staunenswertes Faktum, das festgehalten werden muss, weil es vorbildlich zeigt, dass 

eine Kulturpflege, die diesen Namen verdient, von den Ideen, den Initiativen, dem Engagement und der Kooperations-

bereitschaft einzelner idealistischer Musikenthusiasten getragen werden muss, die sich von Fachleuten beraten und 

unterstützen lassen.

Man darf gespannt sein auf das, was sich die Coesfelder Musikfreunde angesichts einer nun schon mehr als 

ein halbes Jahrhundert erfolgreich präsentierten Konzerttätigkeit in Zukunft werden einfallen lassen. 
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